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Einleitung.

   Sprichwörter sind so lebendig wie eh und Je, mag auch ihre Funktion anders, ihre Zahl geringer sein als vor Jahrhunderten. Gewiß werden sie nicht mehr ohne weiteres als goldene Lebensregeln oder Weisheiten verstanden.Eher ist heute ein freier, oft sogar spielerischer Umgang mit Sprichwörtern zu beobachten, in dem sich ein überlegenes Verhältnis zu den überkommenen Ausdrücken zeigt. Und dennoch: Wer ein Sprichwort geweise, darf darauf rechnen, seiner Aussage einen besonderen Nachdruck zu verleihen. Jeder verfügt über einen durchaus nicht kleinen, ihm zumindest bekannten Sprichworterschatz. Auf diesen mehr oder minder geläufigen Bestand konzentrieren sich durchweg die in den letzten Jahrzehnten erschienenen Sammlungen und bieten damit nicht sehr viel Nachschlagenswertes, das man nicht ohnehin parat hatte, sondern nur neue Zusammenstellungen—gewöhnlich nach Sachgruppen. Was aber eben das Deutsche angeht, so halten sich die für eine breite Öffentlichkeit bestimmten Sprichwortsammlungen derzeit an einen recht schmalen Vorrat.  

   Dabei hat die wissenschaftliche Beschäftigung mit diesem Gebiet sichtlich zugenommen, so daß sich - zugespitzt gesagt-mehr über das Sprichwort als an Sprichwortern selbst nachschlagen laßt. Was den geflügelten Worten, Zitaten und sprichwortlichen Redensarten—die mit umfassenden und zweckmäßig angelegten neuen Sammlungen vertreten sind - recht ist, sollte den Sprichwörtern billig sein. In gewissem Sinne steht nämlich das Sprichwort an der Schwelle von Sprache und Literatur, rechnet einerseits zur Volksdichtung, ist aber in vieler Hinsicht auch mit den bildlichen Stilmitteln der volkstümlichen Metaphorik und mit den redensartlich- phraseologischen Möglichkeiten unserer Sprache verbunden.

Was ist ein Sprichwort?

    Die noch heute übliche Bezeichnung leitet sich von sprechen her und bedeutet ursprünglich soviel wie ,gelaufiges, vielgesprochenes Wort'; sie setzte sich um 1200 gegenüber alteren Ausdrucken wie altsprochen wort, althochdeutsch biscaft, -spei, -mirt durch.

   Man kann demnach sagen: Sprichwörter sind allgemein oder zumindest weithin bekannte, fest und dauerhaft geprägte Satze, die eine prägnant formulierte Lebensregel bzw. verallgemeinerte Lebenserfahrung enthalten. In ihrer komplexen Aussage und ausgefeilten Gestalt bilden sie
zugleich Miniatürtexte von manchmal großem poetischem Reiz.

Eigennamen im Sprichtwort.

   Alle Eigennamen haben die Funktion, Individualitäten,   Einzelwesen   oder-sachverhalte, zu bezeichnen. Dem gegenüber will das Sprichwort Erfahrungen und Tatbestände darstellen und auch bewerten, die allgemeineren, wenn auch nicht unbedingt allgemeingültigen Charakter besitzen. Sie vermitteln Einsichten und Erkenntnisse, die Menschen oder Menschengruppen im Laufe der Zeiten gesammelt haben.Davon ausgehend ist anzunehmen, daß alle Elemente des Sprichworts, also auch die verwendeten Eigennamen, der Verallgemeinerung unterworfen sind. Dazu ist es jedoch notwendig, daß die Eigennamen ihre Individualität aufgeben und die Bezeichnung von Gattungen bzw. Klassen übernehmen. Das kann durch die Veränderung ihrer Bedeutung geschehen. Diese semantische Veränderung ist auf verschiedene Weise möglich.  Träger von Namen können bestimmte Funktionen haben oder für bestimmte Sachverhalte stehen, die auf den Namen selbst übertragen werden. Ein solcher metaphorischer Gebrauch findet sich z.B. bei Bacchus (in der antiken Mythologie der Gott des Weins), dessen Name schließlich nur noch ,Wein' bedeutet. Adam, nach der Bibel der erste männliche Mensch, übernimmt die  Bedeutungen  ,Mensch'  oder ,Mann'. Judas ist nach der Bibel  derjenige, der Jesus verraten hat;  seither trägt dieser Name die Bedeutung ,Verräter'. Eigennamen können auch zu Appellativnamen werden, die eine Untergruppe der Gattung „Mensch" bezeichnen: Hans ,männlicher Mensch', Hanne ,weiblicher Mensch'. Besonders augenfällig wird die Benennung solcher Untergruppen bei den uneigentlichen Namen, da diese sehr konkrete Sachverhalte bezeichnen: Goldmann ,Mensch, der Gold besitzt', Schenk, Mensch, der (etwas) verschenkt', Gernegroß, ,Mensch, der gern großtut'. Diese Heraushebung des Eigennamens aus der Vereinzelung führt zu der gewollten Verallgemeinerung im Sprichwort, das für eine bestimmte Gruppe von Menschen eine Feststellung treffen will.

    Eigennamen in deutschen Sprichwörtern entstammen drei Bereichen: der antiken Mythologie, der Bibel und den deutschen Eigennamen, die naturgemäß den größten Anteil stellen. Bei antiken Eigennamen in Sprichwörtern handelt es sich um Namen von Göttern und Halbgöttern, deren „Zuständigkeitsbereich" in breiten Volksschichten bekannt, oftmals auch beliebt war. So ist Venus die Göttin der Liebe, Bacchus der Gott des Weins, Mars der Gott des Krieges, wie z. B. in folgenden Sprichwörtern: Wenn Bacchus das Feuer schürt, sitzt Venus beim Ofen; Wo Mars das Wetter macht, verdirbt das Glück. Die Namen unterliegen hier weitgehend der Bedeutungsübertragung und dienen zur Bezeichnung der von den Namensträgern vertretenen Ämter. Die Übertragung vom Namen auf die Sache wird Vollends deutlich, wenn sich der Name mit einem unbestimmten Pronomen Oder Artikel verbindet und dadurch das Merkmal der Zählbarkeit erhält. Die Bedeutungen ,eine schöne Frau' für eine Venus oder ,ein Mann mit gewaltigen Kräften' für ein Herkules ergeben sich in Wer liebt, dem ist jeder Tintenfleck, eine Venus und Ein Herkules findet überall eine Keule.

   Die biblischen Eigennamen werden im Sprichwort in gleicher Weise verwendet, wenn ihre Träger durch ihre Eigenschaften oder Handlungen volkstümlich geworden sind, z.B.: Adam, Eva, Luzifer, Kain und Abel, Noah, Moses, Judas. Als Beispiele seien genannt: Adam sündigt im Paradies, Luzifer im Himmel; Wenn Eva nascht, kostet auch Adam; Alle Frauen sind Evas Töchter; Einer redet von Mose, der andere von den Propheten. Wie bei den Namen der antiken Götter findet auch hier der Übergang zum Gattungsnamen statt, wenn sich indefinite Wortklassen (Pronomen und Artikel) mit ihnen verbinden. Dann steht Eva verallgemeinernd für ,Frau': Adam muß eine Eva han (= haben), der er zeihe, was er getan. Judas übernimmt die Bedeutung ,Verräter': Einmal ein Judas, immer ein Judas.
   Noah wird ein ,Retter in der Not': Jeder Noah findet seine Arche. Kain und Abel stehen für ,Mörder' bzw. Für ,Opfer des Mörders': Jeder Abel hat seinen Kain.
Wie werden die Sprichwörter differenziert?

Zu den auffalligen Merkmalen gehört ferner die Zweigliedrigkeit, der Parallelismus, der mit einander genau entsprechenden Bauteilen (Kommt Zeit, kommt Rat, Keine Wurde ohne Bürde) die Formelhaftigkeit verstärkt und vielfach ein Gegensatzverhältnis ausdrückt (Kleine Ursachen, große Wirkungen, Heute mir, morgen dir). Der Kontrast kann bis zur Paradoxie gehen (Eines Mannes Rede ist keines Mannes Rede, Geteilte Freude ist doppelte Freude) und sich auch mit einem Wortspiel verbinden (Vorsicht ist besser als Nachsichtt). Nicht weniger ins Auge springend ist der Umstand, daß viele Sprichwörter nach einheitlichen, formelhaften Grundmustern konstruiert sind, z B. „Kein A ohne B" (Keine Rose ohne Dornen, Kein Haus ohne Winkel), „Wie A, so B".
   „Für das Sprichwort gilt immer,   daß seine Herkunft für den, der es anwendet, von keinerlei Bedeutung ist.» Wer es benutzt, nimmt nicht –wie beim Zitat—den Gedanken einer einzelnen, meist bedeutenden Persönlichkeit in Anspruch, sondern die gangbare Münze kollektiver Erfahrung und Bewertung.

   Zum anderen sind sprichwörtliche Erfahrungssätze ihrer Natur nach im Erkenntniswert eingeschränkt, beruhen häufig und der Annahme einer einfachen Analogie und schöpfen, indem sie letzten Endes „von der Situation aus gedacht'" und verallgemeinert sind, die „unterschiedlichen Möglichkeiten eines Erfahrungsbereiches"* nicht aus. Dies bedingt Einseitigkeiten, zumal Sprichworter ihre Aussagen meist auf zugespitzte, nachdruckliche Weise vortragen, ohne auf die Komplexität einer Erscheinung Rucksicht zu nehmen. Unterschiedliche, widersprüchliche Möglichkeiten und Sichtweisen finden daher gewohnlich auch nur in verschiedenen, einander manchmal kraß widersprechenden Worten ihren Ausdruck- Jung gefreit hat nie gereut—Jung gefreit hat oft gereut. 
   Diese bedingte Geltung gehört freilich zum Wesen des Sprichworts und macht seine Aussagen nicht widersinnig. „Die Situation, die das Sprichwort anweist", schreibt Werner Krauss, „unterscheidet sich von der Episode durch die feste Erwartung einer häufigen Wiederkehr. Eine Episode ist einmalig — der im Sprichwort beschriebene Vorgang kann sich jeden Augenblick wiederholen .* Diese Wiederkehr ist nicht zwangsläufig, aber nach der Erfahrung zu gewartigen und wird im Sprichwort vorausgesetzt.
   Ein Großteil unseres Sprichwörterschatzes geht auf das Mittelalter zurück und beruht nicht allem von der Bildwahl her auf damaligen Lebensumständen, ist nicht bloß generell auf dem Hintergrund damaliger Moral- und Rechtsauffassungen zu sehen (Den Dieb soll man henken, die Hure ertränken), sondern trägt teilweise auch deutliche Züge sozialer Differenzierung jener Zeit.
„Maximen und Reflexionen"
von J. W. Goethe.

   Einem ernsten Leser muß wohl klar sein, daß der Autor des „Faust" ein großer Denker war. Aber nur wenige wissen, daß der große Dichter auch ein großer Meister der Aphoristik war.

   Fast 46 Jahre lang schrieb Goethe seine „Maximen und Reflexionen". Das Buch enthält 1356 Sprüche, die die Stellung des Autors zu den sozialen und moralischen Problemen seiner Zeit widerspiegeln. Die meisten Sprüche zeichnen sich durch wohlüberlegte Gedanken, Wahrhaftigkeit und ausgewogene Formulierungen aus. Viele davon und insbesondere die, die die Kunst betreffen, sind auch heute aktuell.

    Die „Maximen" von Goethe sind ein monumentales Literaturdenkmal. Im Grunde könnten sie allein den Namen ihres Schöpfers verewigen, wie es mit Francois La Rochefoucauld war, der in der Mitte des 17. Jahrhunderts seine berühmten „Betrachtungen oder Moralische Sentenzen und Maximen" veröffentlichte.

   Goethe war schon in vorgerücktem Alter, als er sich mit der Aphoristik befaßte. Das war übrigens auch bei den vielen anderen Autoren der Fall. Die ersten drei Sprüche schrieb er während seiner Reise durch Italien (1776). Die meisten „Kristalle der Weisheit" wurden aber veröffentlicht,  als der Dichter schon hochbetagt war. Bis 1800 hat Goethe bekanntlich ca. 40 Sprüche formuliert.

   Der Dichter selbst war nicht dazu gekommen, alle seine Maximen, die in verschiedenen Zeiten veröffentlicht bzw. nicht veröffentlicht wurden, zu sammeln. Diese Arbeit wurde schon nach seinem Tode von Johann Paul Eckermann, seinem Sekretär und Verehrer, gemacht, der zu allen Manuskripten und Tagebüchern des Dichters Zugang hatte. Als Extraausgabe wurden die „Maximen und Reflexionen" erst im Jahre 1941 in Leipzig verlegt. Neuauflagen erschienen 1953 und 1961.

   Man darf aber die Bedeutung Goethes als eines Meisters des ausgewogenen, weisen Wortes nicht nur auf dieses Werk beschränken. In seinen Gedichten trifft man geistreiche Formulierungen, die nicht in die „Maximen" aufgenommen wurden.

   Das Ziel des Autors war mit seinen Werken, auch im Bereich der Aphoristik, das Entstehen der harmonisch entwickelten, moralisch würdigen Persönlichkeit zu fördern. Der gesunde Menschenverstand, die Einfachkert und die Wahrhaftigkeit, die für den Dichter selbst charakteristisch waren, stehen in seinen Miniaturen im Vordergrund.

    Es gibt in Goethes Sprüchen keine scharfe Satire, die ihm fremd war. Aus diesem Grund hat er auch die geißelnde Satire von Georg Christof Lichtenberg nicht einschätzen können und bezeichnete ihn als eine „unkonstruktive Persönlichkeit".

    Hier einige ausgewählte Sprüche aus dem Buch „Maximen und Reflexionen" und anderen Werken des großen deutschen Dichters.

Alexander FÜRSTENBERG

   Es ist nichts theatralisch, was nicht für die Augen symbolisch wäre.

   Wo der Anteil sich verliert, verliert sich auch das Gedächtnis.

   Diltetantismus, ernstlich behandelt, und Wissenschaft, mechanisch betneben, werden Pedanterei.

  Ein jeder, weil er spricht, glaubt auch über die Sprache sprechen zu können.

  Das Absurde, mit Geschmack dargestellt, erregt Widerwillen und Bewunderung.

  Wer viel mit Kindern lebt, wird finden, daß keine äußere Einwirkung auf sie ohne Gegenwirkung bleibt.

 Die Weisheit ist nur in der Wahrheit.

 Herrschen lernt sich leicht, regieren schwer.

 Der Undank ist immer eine Art Schwäche. Ich habe nie gesehen, daß tüchtige Menschen wären undankbar gewesen.

 Es ist nichts schrecklicher als eine tätige Unwissenheit.

 Es gibt Menschen, die sich einbilden, was sie erfahren, das verstünden sie auch.

 Die Technik im Bündnis mit dem Abgeschmackten ist die fürchterlichste Feindin der Kunst.
 Es hört doch jeder nur, was er versteht.

 Setze den Stein nach der Richtschnur, nicht die Richtschnur nach dem Stein.
 Wer klare Begriffe hat, kann befehlen.

Was wird mit Hilfe der Sprichwörter ausgedruckt?

   Da Sprichwörter „in ihrer Aussage als Meinung einer größeren sozialen Gruppe" zu verstehen sind, zeigen sich unterschiedliche Standpunkte und Interessen auf vielfältige Weise: Selbstbewußtheit drückt sich in zahllosen alten Handwerkersprichwörtern aus (Handwerk hat goldenenBoden). 
   Unterschiede zwischen Stadt und Land manifestieren sich in Ausdrücken wie Städtebürger—Bauernwürger und andererseits Der Bauer ist ein Schlauer'.

   Bei all dem darf nicht vergessen werden, daß sehr viele Sprichwörter von individuellen Beziehungen ausgehen, von Liebe und Freundschaft, Frohsinn und Trauer, Besonnenheit und Leichtsinn, Arbeitsamkeit, Ehrlichkeit, Geschwätzigkeit usw. Aber unser lebendiger, weitgehend jahrhundertealter Sprichwörterschatz besteht eben durchaus nicht nur aus Sätzen, die von vornherein als allgemeinste Lebensregeln angelegt waren. Manches sprichwörtliche Werturteil hat deshalb nur in sehr veränderter Auslegung und in geänderter Fassung überleben können; auf diese Weise wurde aus dem verächtlichen Was der Bauer nicht kennt, das frißt er nicht das vergleichsweise harmlose Was der Bauer nicht kennt, das ißt er nicht Immerhin stammt eine nicht geringe Anzahl unserer Sprichworter aus der Antike, vermittelt vor allem durch die Kirche und den Humanismus. Um die Wende des 15 /16 Jh wandten sich humanistische Gelehrte sowohl der Sammlung einheimischer Sprichworter in oder mit lateinischer Übersetzung zu (u a Bebel, „Proverbia Germanica", 1508, für das Niederdeutsche Tunmcius, „Monosticha", 1514) als auch besonders der systematischen Aufnahme sprichwörtlicher Ausdrucke und Sentenzen aus der griechischen und romischen Literatur. Die „Adagiorum collectanea" (Gesammelte Sprichworter, 1500) des Erasmus von Rotterdam waren ein europaisches Ereignis des 15 und 16 Jh wurde zur Blutezeit des deutschen  Sprichworts, hier und noch bis zur Mitte des 17. Jh erfuhr es seine reichste Entfaltung.

   Sprichworter wurden gleichsam als Weisheitslehren und als „starcke beweissung" (Luther) angesehen und erlangten in didaktischen Schriften, Satiren, Predigten und Pamphleten eine kaum zu überschätzende Bedeutung und Verbreitung. Sebastian Brant, Hans Sachs, Thomas Murner und viele andere machten die volkssprachlichen Ausdrucke unmittelbar literaturfahig, Sprichworter wurden dabei nicht selten als kompositorisches Element, als Ausgangspunkt oder Zusammenfassung didaktisch-satirischer Darstellung verwendet, so auch in Fabeln und Schwanken.

   Luther selbst legte sich eine handschriftliche Sammlung zum eigenen Gebrauch an. Gleichzeitig verschaffte er mit seiner Bibelübersetzung (1522/34) den biblischen Sprichwortern, die zwar schon vorher in lateinischen und deutschen Versionen in Umlauf waren, ihre kraftvolle Volkstümlichkeit und allgemeine Verbreitung. Diese Bibelstellen sind nicht eigentlich als geflügelte Worte, sondern als Lehnsprichworter zu verstehen, denn „die meisten der biblischen Sprichworter sind in der Bibel nicht erstmalig belegt. Vielmehr gehören auch diese bereits der mündlichen Tradierung an, bevor sie im hebräischen und griechischen Urtext und schließlich in der lateinischen Übersetzung der Bibel schriftlich festgehalten wurden.

   Das, was gegenwartig als sprichwörtlich empfunden wird, ist eine Mischung von Sprichwortern und geflügelten Worten. Bei den letzteren sorgen griffige Formulierungen aus Literatur und Öffentlichkeit für standigen Nachschub. Eigentliche Sprichworter entstehen indes heute nur noch selten, selbst wenn man geläufige Formeln wie Nimm dir Zeit und nicht das Leben hinzurechnet. Rascher wechselnde neue Erfahrungen, komplizierte Sachverhalte und Beziehungen unserer Zeit entziehen sich der sprichwortlichen Verallgemeinerung. Nicht zufallig kommen z. B Industrie und moderne Technik im Sprichwort nicht vor. Für manche Lebenssituationen aber hat sich der verbliebene traditionelle Sprichworterschatz immer noch als recht brauchbar und anpassungsfähig erwiesen.Das betrifft offenkundig nicht allein den hauslichen Alltag, wie manchmal angenommen wird, denn Presse und Publizistik stehen in der Anwendung nicht zurück. In unserer neuesten Literatur ist Bertolt Brecht wohl das markanteste Beispiel für eine souveräne Nutzung des Sprichwörtlichen, die sich von volkssprachlicher Charakterisierung bis zu aphoristischer Verfremdung erstreckt.
Schlußvolgerungen.

   Das Sprichwort ist in unserem Jahrhundert schon des öfteren totgesagt worden, als unzeitgemäße „altvaterische Formel" verworfen. Solche Voraussagen haben sich nicht erfüllt. Ohne Zweifel hat es alte Funktionen verloren, aber auch neue dafür übernommen: „Das Sprichwort ist keineswegs im Absterben begriffen, es scheint sogar in abgewandelter Form an Beliebtheit zu gewinnen", urteilt Mieder.  Dem kann man zustimmen, wenn man dabei im Auge behält, daß sich diese Variation vor dem Hintergrund eines erhalten gebliebenen, nicht minder beliebten, wenn auch eingeschränkten herkömmlichen Sprichwortbestands vollzieht.

   Schwieriger sind die Übergänge zu verwandten Bereichen. Bis ins 19 Jh. finden sich in Sprichwörterversammlungen gewöhnlich auch sprichwörtliche Redensarten . Phraseologismen dieser Art zeichnen sich zwar ebenfalls durch prägnante, bildkraftige Gestaltung und eine nicht unmittelbar aus dem Wortlaut erschließbare Bedeutung aus, sie sind jedoch, um nur diesen wichtigen Unterschied zu nennen, keine festen Satzkonstruktionen wie die Sprichworter, sondern feste Wortverbindungen und müssen zu einem Satz erst ergänzt werden. Bei Fugungen wie etwas auf dem Kerbholz haben, jemanden ins Bockhom jagen, ebenso bei Zwillingsformeln wie außer Rand und Band, weder Fisch noch Fleisch und liegt dies auf der Hand. Unmittelbare Wechselbeziehungen zum Sprichwort sind relativ selten, doch können sprichwörtliche Redensarten - wie auch andere phraseologische Einheiten—Bestandteile von Sprichwörtern sein oder gelegentlich zum Sprichwort vervollständigt werden (Man muß den Teufel nicht an die Wand malen), deutliche Parallelität gibt es in Fallen wie sich der Decke strecken -Jeder strecke sich nach seiner Decke, mit den Wölfen heulen -Mit den Wölfen muß man heulen.
    Jedes Sprichwort steht im Grunde für sich allein, oft im Widerspruch zu anderen; jedes ist auch ein Kind seiner Zeit, drückt zunächst - wenn man von sehr allgemeinen Lebensregeln absieht — die Anschauungen einer bestimmten Gesellschaft, einer bestimmten sozialen Gruppe oder auch nur eines einzelnen Berufsstandes aus; aber jedes Sprichwort, das überdauert, beweist damit zugleich seine Anpassungsfähigkeit und Ausdeutbarkeit: Letzten Endes entscheidet der Standpunkt des jeweiligen Benutzers und der von ihm beim Partner vorausgesetzte Moralkodex über den Gebrauch und die konkrete Auslegung eines Sprichworts.
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1. Aller Anfang ist schwer.

aller = jeder

   Wenn man etwas Neues beginnt, gibt es meistens zunächst Schwierigkeiten.

   Katrin lernt stricken. Anfangs ist sie sehr ungeschickt, und immer wieder fallen Maschen von der Nadel. Die Großmutter tröstet sie: 

   „Katrin, du darfst die Geduld nicht verlieren! Heute geht es doch schon viel besser als gestern. Aller Anfang ist schwer!"

2. Andere Länder, andere Sitten.

   In jedem Land gibt es andere Gewohnheiten.

   Herr Kunze ist bei Freunden eingeladen. Auch ein Gast aus Indien ist anwesend. Beim Abendessen wundert sich Herr Kunze darüber, daß der Inder kein Fleisch und keine Wurst ißt. Sein Freund klärt ihn darüber auf, daß in Indien sehr viele Menschen aus religiösen Gründen kein Fleisch essen. 

   „Das habe ich auch noch nicht gewußt", entgegnet Herr Kunze. 

   „Andere Länder, andere Sitten."

3. Arbeit macht das Leben süß.

   Die Arbeit macht das Leben schön.

   Obwohl Frau Böhme schon über 70 Jahre alt ist, hilft sie ihrer Tochter noch in der Hauswirtschaft und betreut die Enkelkinder. Oft wird sie gefragt, ob ihr die Arbeit nicht zuviel werde, aber sie nieint: 

   „Nein, gar nicht. Arbeit macht das Leben süß. Ich freue mich, daß ich noch nützlich sein kann."

4. Auf Regen folgt Sonnenschein.

   Auf schlechte Zeiten folgen auch wieder gute Zeiten.

   Ingrid ist beim Geräteturnen gestürzt und hat sich den Fuß gebrochen. Es fällt ihr schwer, immer im Bett zu liegen, und wenn sie an ihre Freundinnen denkt, die spielen und Sport treiben können, fängt sie an zu weinen. Die Mutter tröstet sie: 

  „Höre auf zu weinen, Ingrid! Auf Regen folgt Sonnenschein. Denke doch an unseren Urlaub! Dein Fuß ist dann wieder in Ordnung, und wir können viele schöne Wanderungen machen."
5. Aus den Augen, aus dem Sinn.

   Der Sinn = Gedanken
   Menschen, die man nicht mehr sieht, vergißt man leicht.

   Margit fragt ihre Studienfreundin: 

   „Hast du wieder einmal etwas von Herbert gehört? Mir hat er noch nicht geschrieben, seit er in Berlin ist."

   „Mir auch nicht. Er hat mir zwar versprochen, gleich zu schreiben, aber ich warte heute noch darauf. Es ist schon so: Aus den Augen, aus dem Sinn."

6. Besser den Sperling in der Hand als die Taube auf dem Dach.

   Der sichere Besitz einer Sache von geringerem Wert ist besser als die unbestimmte Aussicht auf etwas Wertvolleres.

   „Du fährst in deinem Urlaub in den Thüringer Wald ? Wolltest du nicht nach Bulgarien reisen?"
   „Leider waren alle Reisen an? Schwarze Meer schon ausverkauft, als ich mich darum bemühte, aber es wurde mir im Reisebüro ein Ferienplatz in Thüringen angeboten. Ich hätte ja noch abwarten können, ob eine Bulgarienreise zurückgegeben wird, doch ich entschied mich dann schnell für den Thüringer Wald. Besser den Sperling in der Hand als die Taube auf dem Dach!"

7. Besser schlecht gefahren als gut gelaufen.

   Unbequem zu fahren ist immer noch besser, als laufen zu müssen.

   „Frau Schulze, wir nehmen Sie gern in unserem Auto mit, wenn Sie in die Stadt wollen."

   „Danke schön! Das ist sehr freundlich von Ihnen. Doch Sie sind ja schon vier Personen."

   „Es wird zwar etwas eng werden, aber besser schlecht gefahren als gut gelaufen."

8. Besser spät als nie.

   Es ist besser, spät richtig zu handeln als nie.

   Helga ist keine fleißige Schülerin gewesen. Sie verließ die Schule, ohne das Abitur abgelegt zu haben. Erst als Achtundzwanzigj ährige entschließt sie sich, sich beruflich weiterzubilden und eine Fachschule zu besuchen. Ihre Freundin, eine Diplomingenieurin, meint: „Du wirst es nicht so leicht haben wie die ganz jungen Leute. Schade, daß du dich erst jetzt zum Studium entschlossen hast, aber besser spät als nie."

9. Ein blindes Huhn findet auch einmal ein Köm.

   Auch der vom Leben Benachteiligte hat einmal Glück.

   Frau Schöne steht vor einer Tombola und sieht sich die Gewinne an. Die Losverkäuferin spricht sie an: „Wollen Sie nicht Ihr Glück versuchen und ein Los nehmen?" „Bisher habe ich zwar noch nie etwas gewonnen", erwidert Frau Schöne, „aber vielleicht habe ich heute Glück. Es heißt ja: Ein blindes Huhn findet auch einmal ein Korn."

10. Einem geschenkten Gaul sieht man nicht ins Maul.                  

   (r) Gaul (mundartlich bzw. veraltend) = Pferd Ein Geschenk bewertet man nicht.

   „So richtig gefällt mir die Bluse ja nicht, die mir Oma zum Geburtstag geschenkt hat. Ich hätte eine andere Farbe gewählt.und der Stoff ist auch nicht besonders gut."
   „So schlecht ist die Bluse ja gar nicht! Sei froh, daß dir Oma so etwas Praktisches gekauft hat, und vergiß nicht: Einem geschenkten Gaul sieht man nicht ins Maul!"

11. Einmal ist keinmal.

   (Meist scherzhaft gebraucht)
   Was nur einmal geschieht, ist so gut wie gar nicht geschehen.

   „Wolfgang, trinke doch auch ein Glas Wein mit!"

   „Nein. Du weißt ja, ich vertrage keinen Alkohol."

   „Aber ein Glaschen wird dir doch nicht schaden! Einmal ist keinmal."

12. Ein voller Bauch studiert nicht gern.

   Nach einem reichlichen Essen fällt das Lernen schwer.

   „Nach dem Mittagessen kann ich mich gar nicht richtig auf die Vorlesung konzentrieren.  Auch im Seminar fällt mir die Mitarbeit schwer. Geht es dir auch so?"
   „Natürlich! Vor allem, wenn ich etwas zuviel gegessen habe.
   Es ist eine alte Weisheit: Ein voller Bauch studiert nicht gern."

13. Ende gut, alles gut.

   Der gute Abschluß einer Tätigkeit oder eines Geschehens ist immer das Entscheidende für das gesamte Unternehmen.

   Herrn Kern, einem ausländischen Studenten, ist es sehr schwer gefallen, die deutsche Sprache zu erlernen. Zuerst hatte er deshalb viele Fehler in den Klausuren. Weil er mit großem Fleiß weiterarbeitete, bestand er dann doch noch die Abschlußprüfung mit „Gut". Auch der Sprachlehrer freute sich über das Ergebnis, und er überreichte Herrn Kern das Zeugnis mit den Worten: „Ende gut, alles gut!"

14. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.

   Erst muß man seine Pflichten erfüllen, dann kann man sich erholen und seinen Lieblingsbeschäftigungen nachgehen.

   Harald hat noch seine Schulaufgaben zu erledigen. Er möchte sie jedoch aufschieben und erst mit seinein Freund Fußball spielen gehen. Die Mutter ist nicht einverstanden.
   „Harald, du läufst jetzt nicht weg! Wie oft habe ich dir schon gesagt: ,Erst die Arbeit, dann das Vergnügen'!"

15. Es ist nicht alles Gold, was glänzt.

   Manches sieht viel schöner aus, als es in Wirklichkeit ist.

   „Haben Sie ein Glück mit Ihrer neuen Arbeitsstelle, Frau Meier! Der Weg ist nicht weit. Ihre Arbeit ist abwechslungsreich, und außerdem verdienen Sie gut."

   „Das stimmt schon, aber leider habe ich sehr unregelmäßigen Dienst, manchmal sogar Nachtschicht. Und ein freies Wochenende läßt sich auch nicht immer einrichten. Es ist nicht alles Gold, was glänzt."

16. Es ist nicht alle Tage Sonntag.

   An Werktagen kann man nicht so leben wie an Sonn- und Feiertagen.

   Nach den Weihnachtsfeiertagen „Steffen, räume nun schnell dein Spielzeug zusammen! Es ist schon spät! Du willst v^ohl heute gar nicht ins Bett gehen?" „Gestern und vorgestern durfte ich doch auch länger aufbleiben, Mutti!"

   „Die Feiertage sind aber vorbei. Du weißt ganz genau: Es ist nicht alle Tage Sonntag!"

17. Geduld bringt Rosen.
   Geduld wird belohnt.

   „Wissen Sie schon, Frau Schlieder, daß unsere Ines wieder gesund ist und nach Hause kommen wird?" „Das freut mich aber, Frau Maler! Wie lange war Ines denn im Krankenhaus?"

   „Fünf Monate, Frau Schlieder, und trotz der langen Zeit hat sie nie den Mut \ erloren und alle Forderungen der Arzte gewissenhaft erfüllt. Sie sehen: Geduld bringt Rosen."

18. Geteilte Freude ist doppelte Freude, geteilter Schmerz ist halber Schinerz.

   Wenn man Freude und Schmerz mit anderen Menschen teilt, wird sich die Freude vergrößern, und der Schmerz  ird leichter zu ertragen sein.

   Claudia hatte nach dem Abitur ihr Studiuni in Dresden begonnen. Zuerst hatte sie sich darüber gefreut, nun in einer großen Stadt zu leben und für alles selbst verantwortlich zu sein. Bald aber vermißte sie ihre Eltern, denn Claudia war daran gewöhnt, alles mit ihnen zu besprechen. Die Eltern hatten sich immer mit über ihre Erfolge gefreut und ihr geholfen, mit allen Sorgen fertig zu werden. Claudia erkannte nun: Geteilte Freude ist doppelte Freude, geteilter Schmerz ist halber Schmerz.

19. Glück und Glas, wie leicht bricht das.  brechen = zerbrechen Glück ist so leicht zerbrechlich wie Glas.

   „Was ist denn bei Frenzels los? Man sieht Frau Frenzel jetzt immer ohne ihren Mann, und ich glaubte bisher, daß Frenzels eine gute Ehe führen."

   „Das war auch der Fall, bis die junge Kollegin in den Betrieb kam, mit der man Herrn Frenzel jetzt oft sieht. Nun will sich Herr Frenzel scheiden lassen. Ich wollte es auch nicht glauben, aber: Glück und Glas, wie leicht bricht das!"

20. Heute mir,  morgen dir.

   Was heute mir geschieht, kann dir morgen ebenfalls geschehen.

   Herr Schmidt gehörte zu den Mietern, die es oft versäumten, im Winter bei Glatteis den Fußweg zu streuen. An einem kalten Wintermorgen stürzte er auf dem glatten Fußweg vor seinem Haus und brach sich den Arm. Nach ein paar Tagen sagte Herr Schmidt zu seinem Nachbarn: „Das ist mir eine Lehre. Wir müssen künftig genau darauf achten, daß jeder Mieter seiner Streupflicht nachkommt, sonst passiert einem anderen Hausbewohner das gleiche. Heute mir, morgen dir."

21. Hunde, die bellen, beißen nicht.

   Menschen, die oft schimpfen und drohen, machen ihre Drohungen selten wahr.

   „Was soll ich nur machen, Frau Bechstein? Ich bin ganz ratlos! Gerade drohte Herr Thiele, daß er die Polizei holen will, weil unsere Kinder von seinem Baum Kirschen gepflückt haben."
   „Keine Angst, Frau Hamann! Mit der Polizei hat Herr Thiele schon oft gedroht, aber er hat sie nie geholt. Hunde, die bellen, beißen nicht."

22. Hunger ist der beste Koch.

   Wenn man Hunger hat, schmeckt einem alles gut.

   „Gib mir bitte noch mehr Kartoffeln und Gemüse, Mutti! Ich bin noch nicht satt. Montags schmeckt mir das Mittagessen immer besonders gut."

   „Ich koche am Montag auch nicht besser als an anderen Tagen, Jürgen. Du hast montags nur größeren Hunger als sonst, weil du da vom Schw immen kommst, und Hunger ist der beste Koch."

23. Jede Arbeit ist ihres Lohnes wert. ihres Lohnes = ihren Lohn Jede Arbeit soll angemessen belohnt werden.

   Bernd hatte während des ganzen Winters der alten Frau Busch die Kohlen aus dem Keller geholt. Im Frühjahr lud Frau Busch Bernd zum Kaffee ein. Auf seinem Platz lag ein schönes Buch. Bernd war sehr überrascht und sagte: „Aber Frau Busch, das war wirklich nicht nötig! Ich habe die Arbeit gern für Sie gemacht." Doch Frau Busch erwiderte: „Nimm das Buch nur, du hast es dir wirklich verdient! Jede Arbeit ist ihres Lohnes wert."

24. Kleine Kinder - kleine Sorgen, große Kinder - große Sorgen.

   Solange ein Kind noch klein ist, macht es den Eltern noch wenig Sorgen; wenn die Kinder größer werden, bereiten sie den Eltern oft große Sorgen.

   Frau Ziegler erzählt ihrer Nachbarin, Frau Linke: „Unsere Tochter Birgit macht uns viel Kummer. Sie hat das Abitur nicht bestanden und weiß nun nicht, welchen Beruf sie ergreifen soll. Sie hat zu nichts Lust. Als Birgit noch klein war, hatten wir wenig Sorgen mit ihr, aber jetzt ist das anders. Ich habe es früher immer nicht glauben wollen, aber es ist wirklich so: Kleine Kinder - kleine Sorgen, große Kinder - große Sorgen."

25. Kleine Kinder treten der Mutter auf die Schürze, große aufs Herz.

   Kleine Kinder machen der Mutter lediglich Arbeit und Mühe, aber große bereiten ihr oft echten Kummer.

   „Haben Sie es schon gehört? Der Sohn von Frau Oswald hat geheiratet, ohne seiner Mutter vorher etwas davon zu sagen. Frau Oswald fühlt sich dadurch sehr verletzt." „Ich verstehe diesen jungen Mann wirklich nicht. Er muß doch wissen, wie sehr er seine Mutter damit kränkt. Da zeigt sich wieder: Kleine Kinder treten der Mutter auf die Schürze, große aufs Herz."

26. Lange Fädchen, faule Mädchen.

   Wer beim Nähen zu lange Fäden nimmt, ist zu bequem, oft einzufädeln.

   „Nähe doch nicht mit so einem langen Faden, Meike! Du machst dir die Näherei unnötig schwer." „Ich fädle aber nicht gerne ein, Mutti, das ist so mühsam." „Man sagt wirklich nicht ohne Grund: ,Lange Fädchen, faule Mädchen'. Dabei ist das Einfädeln doch schnell getan, und das Nahen ist mit kurzem Faden viel leichter."

27. Leicht gesagt, schwer getan.

   Über ein Vorhaben zu reden ist leichter, als es zu verwirklichen.

   „Wenn du fleißig bist und bessere Noten in Mathematik und Physik bekommst, schenken wir dir zu Weihnachten ein Fahrrad", sagten die Eltern zu Reinhard. Reinhard versprach: „Das werde ich bestimmt schaffen!" Während des Schuljahres mußte Reinhard feststellen, wie schwierig es war, dieses Versprechen zu halten. Er merkte sehr schnell: Leicht gesagt, schwer getan.

28. Lerne was, so kannst du was!

   Nur durch Lernen erwirbt man Wissen und Können.

   „Heute war ich bei Holger, Mutti. Wir haben zusammen Schularbeiten gemacht. Später haben wir Holgers Bruder zugesehen. Er lernt Elektriker und baut sich nun ein Radio. Das war interessant! Ein Radio möchte ich mir später auch einmal bauen." „Wenn du fleißig bist, wirst du das auch eines Tages schaffen. Lerne was, so kannst du was!"

29. Liebe macht blind.

   Wer jemanden liebt, übersieht oft dessen Fehler und Schwächen.

   „Frau Mengel hatte heute wieder kein Geld, die Stromrechnung zu bezahlen. Sie hatte sich einen neuen Hut gekauft. Was sagt eigentlich Herr Mengel dazu, daß seine Frau das Geld so sorglos ausgibt?"

   „Herr Mengel muß häufig Schulden bezahlen, die seine Frau gemacht hat. Ihn scheint das aber gar nicht zu stören, obwohl er selbst sehr sparsam ist. Liebe macht blind."

30. Lügen haben kurze Beine.

   Die Unwahrheit wird sehr oft schnell entdeckt.

   „Gestern war ich in der Kreisstadt. Dort habe ich deine Kollegin, Fräulein Schulz, im Tanzcafe gesehen. Sie nimmt doch am Abendstudium teil. Hattet ihr denn gestern keinen Unterricht?" „Natürlich hatten wir Unterricht. Kollegin Schulz hat sich aber entschuldigt, wegen einer starken Erkältung müsse sie zu Hause bleiben. Sie hat sicher nicht angenommen, daß wir so schnell die Wahrheit erfahren. Ja, Lügen haben kurze Beine."
31. Man ist so alt, wie man sich fühlt.

   Nicht die Lebensjahre eines Menschen, sondern seine Einstellung zum Leben sind entscheidend dafür, ob sich ein Mensch alt fühlt oder nicht.

   „Du wohnst doch bei deiner Großmutter, seit du in der Stadt arbeitest, Gerti. Fühlst du dich dort wohl? So eine alte Dame hat doch sicher wenig Verständnis für unsere Probleme."
   „Das kann ich von meiner Großmutter nicht sagen. Mit ihr spreche ich über alles! Sie ist zwar schon 70 Jahre alt, aber das merkt man ihr nicht an. Sie selbst fühlt sich auch noch nicht alt und sagt immer: ,Man ist so alt, wie man sich fühlt'."

32. Man muß das Eisen schmieden, solange es heiß ist.

   Man soll eine günstige Gelegenheit nutzen.

   „Am letzten Mittwoch hat sich unsere Hausgemeinschaft einen Lichtbildervortrag über Grünflächengestaltung angesehen. Uns wurde gezeigt, wie hübsch Grünflächen vor dem Haus aussehen können. Alle waren begeistert. Ich habe deshalb gleich für Sonntagvormittag unsere Hausbewohner zu einem Arbeitseinsatz eingeladen."
   „Das war richtig. Man muß das Eisen schmieden, solange es heiß ist."


33. Man muß die Feste feiern, wie sie fallen.

   Man soll immer feiern, wenn Gelegenheit dazu gegeben ist.

   „Heute abend wird uns Margret besuchen. Sie ist für ein paar Tage in Dresden und hat mich angerufen. Wie haben uns zwei Jahre nicht gesehen, und ich freue mich sehr auf den Besuch."
   „Deshalb hast du also dein neues Kleid an, und wie ich sehe, hast du auch für Wein und Gebäck gesorgt."
   „Mir haben diese kleinen Vorbereitungen Freude gemacht. Ich hoffe, es wird ein schöner Abend. Man muß die Feste feiern, wie sie fallen."

34. Man soll den Tag nicht vor dem Abend loben.

   Man soll eine Sache nicht voreilig loben, sondern erst ihren Abschluß abwarten.

   „Jetzt habe ich es bald geschafft mit meiner Diplomarbeit. Nun kann eigentlich nichts mehr schief gehen!"
   „Du hast die Arbeit aber noch nicht fertig und weißt auch nicht, wie sie der Professor beurteilen wird. Freue dich nicht zu früh! Man soll den Tag nicht  vor dem Abend loben."

35. Morgenstunde hat Gold im Munde.

   Am Morgen ist man am leistungsfähigsten.

   „Wie du das nur fertig bringst, Walter, jeden Morgen so zeitig aufzustehen und zu arbeiten! Ich bin immer froh, wenn die Vorlesungen nicht so zeitig beginnen und ich mich ausschlafen kann."

   „Morgens schaffe ich meine Arbeit am schnellsten. Probiere es doch auch einmal, und du wirst mir recht geben: Morgenstunde hat Gold im Munde."

36. Muß ist eine harte Nuß.

   (s) Muß = Zwang Das Notwendige muß getan werden, auch wenn es einem schwerfällt.

   „Am vergangenen Sonntag habe ich Fräulein Neubert besucht. Sie ist nun schon acht Wochen in der Lungenheilstätte. Dort wird sie zwar gut betreut, aber es fällt ihr sehr schwer, den ganzen Tag ruhig zu liegen. Sie weiß auch nicht, wann sie wieder gesund sein wird, und war natürlich sehr unglücklich."
   „Das kann ich verstehen. Sie ist ein so temperamentvolles Mädchen, da ist für sie das ständige Liegen besonders schwer. Ja, Muß ist eine harte Nuß."

37. Nach dem Essen soll man ruhn oder tausend Schritte tun.

   Nach einer guten Mahlzeit soll man sich ausruhen oder sich bewegen.

   Faniilie Spier hatte zu Weihnachten Gäste. Nach dem traditionellen Gänsebraten, zu dem es Rotkraut und Klöße gab, waren alle sehr satt und etwas müde. Herr Spier bemerkte das und sagte deshalb: „Wie wäre es mit einem kleinen Spaziergang? Ihr wißt ja: Nach dem Essen soll man ruhn oder tausend Schritte tun."

38.Ohne Fleiß kein Preis.

   Nur wer besonders fleißig ist, wird sehr gute Erfolge erzielen.

   „Frau Mendel, Sie haben aber schöne Erdbeeren in eurem Korb! Sicher ist das eigene Ernte. Mit eurem Garten haben Sie überhaupt Glück! Auch Ihr Gemüse und die Blumen gedeihen ja so gut."

   „Na, "Glück" kann man das wohl nicht nennen, Frau Geidel. Ich arbeite viel im Garten und pflege meine Obst- und Gemüsekulturen sorgfältig. Ohne Fleiß kein Preis."

39. Lange Fädchen, faule Mädchen.

   Wer beim Nähen zu lange Fäden nimmt, ist zu bequem, oft einzufädeln.

   „Nähe doch nicht mit so einem langen Faden, Meike! Du machst dir die Näherei unnötig schwer."
   „Ich fädle aber nicht gerne ein, Mutti, das ist so mühsam."„Man sagt wirklich nicht ohne Grund: "Lange Fädchen, faule Mädchen". Dabei ist das Einfädeln doch schnell getan, und das Nahen ist mit kurzem Faden viel leichter."

40. Hunde, die bellen, beißen nicht.

   Menschen, die oft schimpfen und drohen, machen ihre Drohungen selten wahr.

   „Was soll ich nur machen, Frau Bechstein? Ich bin ganz ratlos! Gerade drohte Herr Thiele, daß er die Polizei holen will, weil unsere Kinder von seinem Baum Kirschen gepflückt haben."„Keine Angst, Frau Hamann! Mit der Polizei hat Herr Thiele schon oft gedroht, aber er hat sie nie geholt. Hunde, die bellen, beißen nicht."
41. Besser schlecht gefahren als gut gelaufen.

   Unbequem zu fahren ist immer noch besser, als laufen zu müssen.

  „Frau Schulze, wir nehmen Sie gern in unserem Auto mit, wenn Sie in die Stadt wollen."    „Danke schön! Das ist sehr freundlich von Ihnen. Doch Sie sind ja schon vier Personen." „Es wird zwar etwas eng werden, aber besser schlecht gefahren als gut gelaufen."

42. Reden ist Silber, Schweigen ist Gold.

   Manchmal ist es besser, wenn man seine Meinung nicht sagt.

   „Ich höre oft, daß Hellers sich streiten. Dabei ist Frau Heller eine so nette Frau! Ich habe ihr geraten, sich doch lieber mit ihrem Mann zu vertragen. Da wurde sie böse und meinte, die Streitigkeiten gingen nur sie selbst und ihren Mann etwas an. Seitdem spricht Frau Heller nicht mehr mit mir."
   „Sie haben es sicher gut gemeint, aber in Ehestreitigkeiten soll man sich besser nicht einmischen! Denken Sie an das Sprichwort ,Reden ist Silber, Schweigen ist Gold'!"

43. über den Geschmack läßt sich nicht streiten.

   (r) Geschmack == Fähigkeit, etwas als schön oder häßlich zu bewerten;

   Schönheitssinn

   Jeder hat einen anderen Geschmack, und ein Streit in Fragen des Geschmacks führt selten zu einer Einigung.

   „Findest du nicht, daß Margot sich unvorteilhaft anzieht? Der Hut steht ihr nicht, und dann sollte sie auch nicht so grelle Farben tragen. Ob wir ihr einmal einen Hinweis geben?"
   „Ich glaube nicht, daß das richtig wäre. Der Hut gefällt mir gut, und manchen gefällt sicher auch die Farbe des Kleides. Schon die alten Römer sagten: ,Über den Geschmack läßt sich nicht streiten'."

44. Übung macht den Meister.

   Nur durch ständiges Üben gelangt man zu hohen Leistungen.

   Im Konzertsaal

   „Ich bewundere diese junge Pianistin. Es ist erstaunlich, wie sie dieses schwierige Klavierkonzert gemeistert hat."
   „Ja, sie gehört schon jetzt zu den ganz Gr^Jien in ihrem Fach. Ich erinnere mich noch gut an ein Fernsehinterview. Der Reporter fragte sie, wie lange sie täglich übe, und sie antwortete: ,Durchschnittlich täglich sieben Stunden.' Hier zeigt es sich wieder einmal: Übung macht den Meister."

45. Viele Hände machen der Arbeit schnell ein Ende.

   Wenn sich viele Personen an einer Arbeit beteiligen, ist sie schnell beendet.

   Der Leiter der Jugendherberge hat Sorgen. Für den kommenden Tag hat sich überraschend eine große Gruppe ausländischer Freunde angemeldet. Alle Räume müssen nun sofort saubergemacht und alle Betten überzogen werden. Er sagt zu seiner Frau: „Wie sollen wir das nur bis morgen früh schaffen? Wir können doch nicht die ganze Nacht hindurch arbeiten." „Ich spreche mit unseren Freunden", meint sie. „Wenn sie uns helfen, schaffen wir es bis heute abend. Viele Hände machen der Arbeit schnell ein Ende."

46. Wem nicht zu raten ist, dem ist nicht zu helfen.

   Wer keinen Rat annehmen will, dem kann man auch nicht helfen. Ein Student zum anderen

   „Mich wundert gar nicht, daß Erich die Prüfung nicht bestanden hat. Ich wußte, wie schwer ihm das Studium fällt, und habe ihm Hilfe angeboten, aber er hat abgelehnt. Der Assistent hat ihm Literatur empfohlen und ihm zusätzliche Aufgaben stellen wollen, aber er ist nicht einmal zur Konsultation erschienen. Da kann man nur sagen: ,Wem nicht zu raten ist, dem ist nicht zu helfen'."

Setzen Sie die folgenden Sprichwörter sinnentsprechend in die 

darauffolgenden Episoden ein!

Lügen haben kurze Beine.

Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen.

Früh übt sich, was ein Meister werden will.

Wenn man dem Teufel den kleinen Finger gibt, so nimmt er die ganze Hand.

l. Die Kindergärtnerin hat beobachtet, daß Elke sehr gut singt, deshalb sagt sie eines Nachmittags zu Elkes Mutter: „Ihre Elke scheint musikalisch zu sein. Wollen Sie sie nicht zum Musikunterricht schicken?"
   „Ich weiß nicht recht", entgegnete Frau Werner, „Elke ist doch erst fünf Jahre alt!"

   „Ich glaube, damit kann man gar nicht zeitig genug beginnen", sagt die Kindergärtnerin. „Sie wissen doch: .......................

2. Herr Müller ist von einem Betriebsausflug zurückgekehrt und erzählt seiner Frau:

   „Auf dem Rückweg vom Waldrestaurant trugen wir unsere Mäntel über dem Arm, weil es sehr warm war. Als es gegen Abend kühler wurde, zogen wir die Mäntel über. Dabei stellte Kollege Schulze fest, daß er einen falschen Mantel mitgenommen hatte. Der Mantel war viel zu lang und zu weit, und von seinen Händen waren nur die Fingerspitzen zu sehen. Kollege Schulze mußte sich mit dem Mantel photographieren lassen. Einer der Kollegen sagte zu ihm:   „Sei doch froh, aus dem Mantel kannst du dir noch eine Hose schneidern lassen! - Wir haben  

Tränen gelacht!" „Das kann ich mir denken", sagte Frau Müller. .................

3. Uwe hat eine schlechte Mathematikarbeit geschrieben. Die Lehrerin sagt:„Wo ist die Unterschrift deines Vaters? Bis morgen ist die Arbeit unterschrieben!"

   Am nächsten Tag hat er die Unterschrift wieder nicht. Er versucht sich herauszureden: „Mein Vater ist verreist." „Dein Vater ist verreist? Seit wann ist denn dein Vater verreist?"
   Uwe überlegt, seit wann sein Vater verreist sein könnte, und sagt: „Mein Vater ist..."

   Die Lehrerin unterbricht ihn: „Gestern nachmittag habe ich deinen verreisten Vater aber noch gesehen! Merke dir:.................

4. „Wie? Harald ist in einem Sanatorium? Aber was fehlt ihm denn? Er war doch immer kerngesund!"

   „Allerdings, aber du weißt doch, daß er gern Alkohol trinkt. Mit dem abendlichen Bier hat es angefangen. Bald kam ein Schnäpschen dazu. Aus einem wurden zwei, aus zweien - drei. Und so ging das immer weiter, bis er zuletzt überhaupt nicht mehr ohne Alkohol sein konnte. Und nun ist er im Sanatorium." „Ja, ja, so ist das:........................................ 
Wer die Wahl hat, hat die Qual.
Wie du mir, so ich dir.
Unverhofft kommt oft.
Jeder ist seines Glückes Schmied.

1.  Die beiden Lehrlinge Hans und Erich sind gute Freunde. Vor einiger Zeit hat sich Hans einen Spaß erlaubt. Als Erich am Feierabend seine Schuhe anziehen wollte, waren sie mit so vielen Knoten und so fest zugebunden, daß es unmöglich war, die Knoten zu lösen.
   Erich dachte lange darüber nach, wie er seinem Freunde auch einen Streich spielen könnte. Er nähte heimlich die beiden Jackenärmel zu.
    Als Hans nach der Arbeit seine Jacke anziehen wollte, konnte er nicht durch die Ärmel schlüpfen. Er schimpfte: „So ein Unsinn, mir die Ärmel zuzunähen! - Gib es nur zu, Erich, du warst es!" „Ja", sagte Erich, „ich war es: ......................

2.  Herr Schmidt betritt eine Buchhandlung, um für seinen zwölfjährigen Sohn ein Buch zu kaufen.

   Der Verkäufer zeigt ihm die Regale, in denen die Bücher stehen, die für Kinder dieses Alters geeignet sind. - Herr Schmidt blättert in vielen Büchern...
   Nach einer Weile fragt der Verkäufer:

   „Haben Sie schon etwas Passendes gefunden, mein Herr?"

   „Noch nicht. Es gibt so viele schöne Bücher, daß man nicht weiß, welches man nehmen soll. Sie wissen doch: .....................

3.  Herr Böttcher unterhält sich mit seinem Sohn Uwe. Uwe hat in der Zeitung einen Artikel über einen bekannten Piloten gelesen und sagt: „Ich stelle es mir herrlich vor, so über die Berge und Seen zu fliegen und unter mir die Wolken zu sehen. Ich möchte auch einmal Pilot w erden."

   „Warum nicht? Wenn du in der Schule fleißig lernst, könntest du später eine Fliegerschule besuchen und Pilot werden. Das hängt vor allem von dir selbst ab. Wie sagt doch das Sprichwort? ............

4.  Als Frau Schubert gerade dabei ist, den Abendbrottisch zu decken, klingelt es, und ihre Freundin, Frau Lindemann, tritt ein.
   „Wir haben uns lange nicht gesehen. Es war ein guter Gedanke von dir, mich einmal zu besuchen. - Bitte nimm doch Platz! Ich decke gerade den Tisch, und du kannst gleich mitessen." Frau Lindemann nimmt Platz und wundert sich darüber, daß ihre Freundin immer neue Leckerbissen auf den Tisch bringt.

   „Ich bin überrascht, daß du so viel anzubieten hast. Du mußt geahnt haben, daß du heute noch Besuch bekommst."
   „Ich habe es natürlich nicht gewußt. Aber ich bin eigentlich immer darauf vorbereitet, daß jemand überraschend zu Besuch kommt. Du weißt doch:..........................................

   Viele Hände machen der Arbeit schnell ein Ende.
   Vorbeugen ist besser als heilen.

   Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen.
   Wer rastet, der rostet.

1.  Ein Rentner sitzt im Park auf einer Bank, ein anderer älterer Mann, der von zwei kleinen Kindern begleitet ist, kommt ihm auf dem Parkweg entgegen. Der Rentner auf der Parkbank erkennt ihn und spricht ihn an:

   „Guten Tag, Paul, setz dich doch ein wenig zu mir! Du bist wohl zu Hause als Kindergärtnerin angestellt?"

   „Das sind meine Enkelkinder. Ich mache jeden Tag mit ihnen einen langen Spaziergang und bleibe so immer in Bewegung. Du weißt doch:

2.  Frau Köhler sagt beim Frühstück zu ihrem Mann:

   „Hast du schon das Geburtstagsgeschenk für unseren Klaus gekauft?"
   „Nein, noch nicht."

   „Bring es doch heute nachmittag mit, wenn du am Kaufhaus vorbeifährst!"

   „Ich wollte das eigentlich erst morgen erledigen - das hat doch noch Zeit!"
   „Warum erst morgen? Du weißt doch:........................

3.  Herr Küchler fühlt sich seit einiger Zeit nicht recht wohl und kann auch nicht gut schlafen. Er ist deshalb zum Arzt gegangen. Nach der Untersuchung sagt der Arzt:

   „Ich glaube. Sie sind nur überarbeitet und haben zu wenig Bewegung. Sie müssen jeden Abend vor dem Schlafengehen eine Stunde Spazierengehen und mindestens einmal in der Woche Sport treiben!"
   „Das ist unmöglich! Woher soll ich die Zeit nehmen?"
   „Wenn sich Ihr Gesundheitszustand weiter verschlechtert, verlieren Sie noch viel mehr Zeit, und es wird immer schwieriger. Ihnen zu helfen. Machen Sie das, was ich Ihnen sage! Glauben Sie mir: .............

4.  Herr Müller feiert seinen 50. Geburtstag. Viele Gäste sind geladen. Frau Müller hat viel Arbeit. Als die Gäste nach Hause gehen, ist es schon spät. Herr Müller begleitet sie zum Bus. - Nach einer halben Stunde kehrt Herr Müller in seine Wohnung zurück, und als er in die Küche kommt, sieht er, daß der Abwasch bereits erledigt ist. Er sagt zu seiner Frau:

   „Du hast schon alles abgewaschen? Das ging aber schnell!"
   „Erika, Petra und Karlheinz haben mir dabei geholfen:............
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Besser schlecht gefahren, als gut gelaufen.
[image: image3.png]



Hunde, die bellen, beißen nicht. 
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Lange Fädchen, faule Mädchen.
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Ohne Fleiß, kein Preis.
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Man soll den Tag nicht vor dem Abend loben.
